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Zur Frage der „K leinstw ohnungen“ .
V on Dipl.-Ing. G a n z e r  in K arlsruhe.

aß an sich berechtigte, aus der allgemeinen 
Entwicklung der W irtschaft sich ergebende 
Forderungen häufig e rs t dann  sich durch­
zusetzen vermögen, w enn der D ruck der Xot 
andere Lösungen auf dem betreffenden W irt­
schaftsgebiet geradezu unm öglich m acht, ist 

eine leider in den letzten Jah ren  bei uns nicht zu seltene 
Erscheinung. So sind auf dem Gebiet der W ohnungs- 
Beschaffung die Stimmen derer, welche beizeiten zu einer 
unserer Wirtschaftslage entsprechenden B e s c h r ä n k u n g  
d e s  z u  e r s t e l l e n d e n  W o h n r a u m e s  geraten  
haben, fast ungehört geblieben. Die E ntw icklung der 
letzten Monate hat V erhältnisse gezeitigt, welche eine 
andere Lösung der W ohnungsfrage wohl kaum  mehr zu­
lassen: Die Losung fü r die Z ukunft muß sein, K l e i n s t -  
w o h n u n g e n  zu errichten. Diese F orderung muß in die 
weitesten Kreise hinein getragen  w erden, dam it eine rech t­
zeitige und möglichst hem m ungslose E instellung der W irt­
schaft erfolgen kann. In K um m er 589 der ..Badischen 
Presse“ vom 20. Dez. 1922 h a t S tad tb au ra t Dr. D o m m e r - 
Karlsruhe seine bezüglichen G edanken entw ickelt. Sie 
sollen hierunter kurz  zusam m engefaßt und bestä tig t w erden 
durch E r f a h r u n g e n ,  w elche die hiesige W ohnungs-Bew irt­
schaftung gezeitigt hat.

I. D ie sprunghaft steigende T euerung  in der zweiten 
H älfte des vergangenen  Jah re s  b ring t tro tz  der vom  Reich 
gew ährten  D arlehensm ittel die S tädte, w enn anders sie 
die angefangenen B auten n ich t liegen lassen wollen, so tief 
in die Schulden, daß das R echnungsjahr 1923 m it einem 
T eü derselben belaste t w erden wird. Es g ilt also, m it den 
erreichbaren M itteln vo rsich tig  zu w irtschaften , umsomehr, 
als die künftige  E ntw ick lung  ganz im D unkeln liegt.

Es sei h ier vorw eg  genom m en, daß für das komm ende 
Baujahr die en tscheidende F rage  n ich t die is t, ob freie 
oder G em einw irtschaft die richtige Form  auf diesem  Gebiet 
darstellt. Es m uß vielm ehr als gegebene T atsache an ­
genom m en w erden, daß die N ettom iete in den A ltw ohnungen

durch das Reiehsm ieten-Gesetz festgehalten und damit der 
W ohnungsbau aus sich heraus nicht rentabel ist, also der 
Zuschüsse bedarf: dieser Zustand kann von heute auf 
m orgen n ich t geändert werden. In  ihm lieg t ohne F rage 
auch nich t die Ursache der ungenügenden W ohnungs­
produktion. sondern in der U nterbilanz unserer gesam ten 
V olksw irtschaft. Es fehlt unserer V olksw irtschaft an 
K apital für eine W ohnungs-Erzeugung im Ausmaß des V or­
krieges; solange aber die alte Produktionshöhe nicht w ieder 
erreicht ist, muß m an entw eder die Zahl der N eubauten 
verringern, kann  diese allerdings dann in derselben Größe 
wie bisher erstellen, oder aber m an b au t die gleiche Anzahl 
neuer W ohnungen wie früher, muß diese aber kleiner 
machen.*)

Die finanzielle A usw irkung des Klein st Wohnungsbaues 
m ögen folgende G egenüberstellungen veranschaulichen: 

W ir gehen davon aus, daß  vo r dem K rieg  im  S tock­
w erkshaus bei bescheidener A bm essung und. A ussta ttung  
(ohne B erücksichtigung des G rundstückspreises und  der 
A ufschließungskosten) gekostet haben: 1 Dreizimm erwoh­
nung  rd. 5000 Goldmark, 1 Zweizim merwohnung rund

*) A n m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n .  H ie r  g e h t  d e r  H e r r  V e r f a s s e r  
v o n  u n z u tr e f f e n d e n  Y o ra n s * e tz u n g e n  a u s .  D a ß  d e r  je tz ig e  k a ta s t r o p h a le  
Z u s ta n d  im  d e u ts c h e n  W o h n u n g s w e s e n  n ic h t  v o n  h - u te  au* m o rg e n  g e ä n d e r t  
w e r d e n  k a n n ,  i s t  f ü r  j e d e n  E in s ic h t ig e n  o  f e n b a r  D as  B e d a u e r l i c h e  i s t  n u r .  
d a ß  n o c h  n ic h t  e in m a l  e n 's c h ie d ^ n e  u n d  e n t s c h l o s s e n e  A n f ä n g e  z u  
b e m e r k e n  sin d - dur*-h Ü b e r g a n g  'u r  f re ie n  W o h n u n g s w ir ts c h a f t  u n d  d u rc h  
E n t la s tu n g  d e r  e ro ß e n  M itte l d ie  d a s  W o h n u n g s w e s e n  je tz t  - c h j n  v e rs c h l in g t ,  
v o n  a l le n  v ie lk ö p f ig e n  O rg a n is a t io n e n ,  ^ ie  a n  d ie s e n  M itte ln  z e h re n  d ie  
H e r v o r  b r in g u n g  n e u e r  W o h n u n g e n  z u  f ö rd e r n  u n d  ih r  d ie  W e g e  z u  e b n e n . 
W i r  h a b e n  k ü r z l i c h  e r s t  a n s ^ e fü  r t .  d a ß  w i r  d a s  V e r tr a u e n  z u r  E n e r g ie  
u n s e r e r  B a u in d u s tr ie  h a b e n ,  d a ß . w e n n  m a n  i h r  d ie  j e t z t  s c h o n  re ic h -  n  
M ;t te l  z u r  P r o d u k t io n  v o n  W o h n u n g e n  o  r e  e in e n g e n d e  B e d in g u n g e n  ü b e r ­
lä ß t ,  s c h o n  n a c h  .J h r e s f r is t  e in e  fü h lb a r e  A b n a h m e  de*  W o h n n n g s e le n d e s  
z u  s p ü re n  s e in  w ü rd e .  G a n z  u n - n tr e f f e n d  e r s c h e in t  u n s  d ie  A n n a h m e , d a ß  
e s  u n s e r e r  V o lk s w  r ts c h a fr  a n  g e n ü g e n d e m  K a p i ta l  f ü r  e in e  W o h n u n g s -  
E r z e u g u n g  .m  A u s m a ß  d e s  V o r k r ie g e s  f e h lt .  K a p i ta l  i s t  r e i c h l i c h  v o rh a n d e n :  
e s  w i r d  n u r  in  K a n ä le  g e le i te t  in  d e n e n  e s  e rg ie b ig e r  u n d  f r e i e r  a r b e i te t ,  
a ’s im  W o h n u n g sw *  s e n  m it  a l l e n  s e in e n  ä r g e r l i c h e n  Z w a n g s b e s tim m  >ngen. 
W ir t s c h a f t  u n d  F r e ih e i t  s in d  B e g r if f e ,  d ie  e in a n d e r  e rg ä n z e n  m ü ss e n , so ll  
d ie  W ir t s c h a f t  p r o d u k t iv  s e in .  —
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3800 Goldmark, 1 Einzimmerwohnung rd. 2800 Goldmark. 
Unter Zugrundelegung einer vierzehnhundertfachen Über­
teuerung betragen heute die B aukosten für 1 Dreizimmer­
wohnung rd. 7,0 Mill. Papierm ark, 1 Zweizimmerwohnung 
rd. 5,3 Mill. Papierm ark, 1 Einzimm erwohnung rd. 3,9 Mill. 
Papierm ark.

wandes beschafft (das g ib t für eine Dreizimmerwohnung 
1 40 für eine Zweizimmerwohnung 1,06 und für eine Ein­
zimmerwohnung 0,78 Mill. Papierm ark), so entfallen auf 
die öffentlichen Darlehen 80 v. H. der B aukosten. Dieser 
Anteil be träg t bei 500 W ohnungen zu J e  3 Zimmern: 
2800 Mill. Papierm ark, 2 Zimmern: 2120 Mill. Papierm ark.

Die V orkriegs-Erzeugung in K arlsruhe betrug  im Durch­
schnitt m indestens 500 W ohnungen im Jah r. Eine Jah res­
produktion in diesem Umfang würde heute erfordern bei 
E rstellung von Dreizimmerwohnungen 3500 Mill. P apier­
mark, Zweizimmerwohnungen 2650 Mill. Papierm ark, E in­
zimmerwohnungen 1950 Mill. Papierm ark. W ird dam it ge­
rechnet, daß bei der heutigen gebundenen W irtschaft der 
Bauherr in irgend einer Form  20 v. H. des Gesam tbauauf-
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1 Zimmer: 1660 Mill. P ap ierm ark . Sollten diese Bau­
darlehen durch W ohnungsabgabe beigesehäfft, werden, so 
w äre in K arlsruhe, wo eine W ohnabgabe von 1 v. H. des 
S teuerw ertes etw a 3 % Millionen netto  abw irft, durch diese 
insgesam t beizubringen für 500 Dreizimmerwohnungen: 
800 v. H., Zweizim merwohnungen: 600 v. H., Einzimmer­
wohnungen 475 v. H. des S teuerw ertes der veranlagungs­
pflichtigen Gebäude. Auf die F riedensm iete unigercchnet

No. 12/13.



würde die W ohnabgabe dem nach das 120-, oder 90-, oder 
Tlfache der V orkriegsm iete zu betragen haben. Anders 
ausgedrückt mit einer W ohnabgabe, welche nach obiger 
Aufrechnung zum Bau von 500 Dreizimmerwohnungen 
erhoben w erden müßte, könnten 660 Zweizimmerwohnungen 
oder 900 Einzimm erwohnungen errichtet werden. W enn

II. Neben diesen finanziellen Gründen w ird die künf­
tige W ohnungs-Erzeugung in die R ichtung des K leinst­
w ohnungsbaues gedrängt durch die Bevölkerungs-Bewegung 
des letz ten  Jahrzehntes. Zwischen den Volkszählungen 
von 1910 und  1919 is t im heutigen R eichsgebiet die E in­
wohnerzahl uni 584 301, die Zahl der H aushalte dagegen

nun für Bauzw ecke auch noch andere Mittel wie die aus 
der W ohnabgabe, nam entlich in Form von privaten  und 
öffentlichen A rbeitgeber-Zuschüssen, flüssig gem acht 
w erden können, so is t doch aus den eben errechneten Zahlen 
über die notw endige Höhe der W ohnabgabe ersichtlich, 
daß jedenfalls die K leinstw ohnung eine bedeutsam e Rolle 
in der B auw irtschaft der nächsten  Jah re  spielen muß.

10. F eb ruar 1923.

um fast das Doppelte, und zw ar 922 305, gestiegen. Gleich­
zeitig h a t sich die D urchschnitts-K opfzahl eines Haushaltes, 
von 4,3 im Ja h r  1910 auf kaum  3,8 im Ja h r  1919 in K arls­
ruhe verringert. V or dem K rieg  haben in K arlsruhe im 
Jah resdurchschn itt rd. 1000 Eheschließungen stattgefunden , 
nach dem K rieg teilweise die doppelte Zahl. Im E in ­
zelnen betrug  in K arlsruhe die Zahl der Eheschließungen
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im Ja h r  1913: 1050, 1920: 2155, 1921: 1840, 1922: 1003. 
Zu den Ursachen der bestehenden W ohnungsnot zählt also 
in erster Linie die anorm ale Zunahme von H aushaltungs- 
Gründungen. W ill man der N ot steuern, so müssen diese 
in erster Linie untergebracht werden. Die V erbesserung 
der von früher bestehenden W ohnverhältnisse komm t erst 
in zweiter Linie in Frage. ,

III. Endlich weisen die Ergebnisse der W ohnungs- 
Bewirtschaftung gebieterisch auf die E rrichtung von K leinst­
wohnungen, was im Folgenden anhand der K arlsruher E n t­
wicklung näher erläu tert werden soll.

Vorweg sei bem erkt, daß in K arlsruhe die W ohnungs­
gesuche geschieden werden in Neubedarfs- und Tauschfälle:

a) Auf Neubedarf wird geschrieben, wer überhaupt 
keine W ohnung hat oder eine so schlechte, daß er 
sie n icht tauschen kann, oder eine so kleine, daß 
bei Trennung der E ltern von den K indern über 
zwölf Jahren  und der Geschlechter bei den K indern 
vom selben A lter an die erforderliche Anzahl der 
Schlafräume nicht vorhanden ist;

b) alles andere sind Tauschfälle.
Von den Neubedarfsfällen wird je nach dem A ngebot 

von W ohnungen aus den zeitlich ältesten  Fällen — diese 
sind nach einem Zeitsystem auf Stichtage eingestuft unter 
B erücksichtigung besonderer Verhältnisse (Flüchtlinge, 
Schwerkriegsverletzte, Lungenkranke) — eine Spitzen­
gruppe gebildet, welche als vordringlich geführt w ird und 
allein zum Abschluß von M ietverträgen üher verfügbar 
werdende Familienwohnungen zugelassen ist. Um ein zu 
frühes H eiraten lediglich zu dem Zweck, für eine W ohnung 
vorgem erkt zu werden, zu verhindern, wird den Verlobten, 
vom A nm eldetag als W ohnungssuchende gerechnet, je nach 
dem Lebensalter des Bräutigam s ein bestim m ter Teil der 
Brautzeit auf die W artezeit angerechnet, d. h. bei der Ein­
stufung nach vollzogener Eheschließung der S tichtag um 
eine entsprechende Spanne über den H eiratstag  zurück- 
vexlegt. Tauschfälle sind nur berechtigt, m it anderen 
T auschsuchem  im direkten oder Ringtausch-V erfahren eine 
andere W ohnung zu nehmen; über eine freie W ohnung 
kann ein Tauschsucher nur dann einen M ietvertrag ab­
schließen und zur Genehmigung vorlegen, wenn die neue 
W ohnung nicht mehr Räume enthält als seine bisherige.

Die Entw icklung des W ohnungsbedarfes in K arlsruhe 
vom Frühjahr 1922 bis zum Jahresbeginn 1923 wird durch 
die beiden nachfolgenden Tabellen dargestellt,

T a b e l l e  1.
Gesamtbedarf an Neuwohnungen nach Zimmerzahl au* Neubedart 

und Oltstausch nach dem Stand vom 1. ^April 1922.

G rö ß e  d e r  W o h n u n g e n
au s

N e u b e d a r f
a u s  O r ls ta u s c h  

/.V e rfü g u n g ]  b e n ö tig t
G e s a m t­

b e d a r f

1 Zimmer 200 100 100
2 U 20 620 — 700
3 500 — 470 970
4 130 — 140 270
5 und mehr „ 50 — 110 160

zusammen 2200 720 720 2200
» » c t . i t / i i  o v s u i i L  n i C ' g C d d . U l t  U C /U  / U  U c ö U l J d  J L lt J Il . I U U  rU l T I-

700 Zwei-, 970 Drei-, 270 Vier-, 160 Fünf- und Mehrzimmer­
wohnungen.

T a b e l l e  2.
Stand des Karlsruher Wohnungsmarktes am 1. Januar 1923.

W o h n u n g s -N a c b  frag e
Z a h l d e r  W o h n u n g e n  m it

u n d  -A n g e b o t 1
Z im m

2
Zim m .

3
Z im m .

4
Z im m .

5 u .m e h r  
Z im m .

I n s ­
g e s a m t

I. N a c h f ra g e  d u rc h
1. N e u b e d a r f- fä l le  . . 

(d a v o n  v o rd rin g l.)  .
2. T a u s c h f ä l le ...............

74
(4)

52

2127
(258)

979

372
(190)

>475

65
(48)

533

20
(16)

233

2658 
(516) 

327 7
z u sam m en 126 3106 1847 603 253 6936

I I .  A n g e b o t d u rc h  
1. N e u b e d a r is f ä l le  . . 232

*f>9
280

1452
86

929
19

411
7

*)
624

z u sa m m e n 491 1715 1015 430 254 3905
I I I .  B ila n z  a u s  A n g e ­

b o t u. N a c h f ra g e
1. Ü b e rs c h u ß  d. N a c h ­

f ra g e  .............................
2. Ü b e rs c h u ß  d e s  A n ­

g e b o te s  . . . 365

1391 832 173

1

-

3. F e h le n d e  W o h ­
n u n g e n  ...................... — — 2030 *)

W ährend also am 1. April 1922 der Bedarf ah Drei­
zimmer-W ohnungen den an Zweizim mer-W ohnungen um 
270 überstiegen hat, ist heute der Bedarf an Zweizimmer­
w ohnungen um 560 größer als an Dreizimmer-W ohnungen. 
Schon hieraus ist k la r ersichtlich, daß der H auptm angel an 
W ohnungen im mer mehr an solchen kleinsten Ausmaßes 
e intritt. Eine Anzahl w eiterer Tabellen mögen diese Be­
wegung von anderem  G esichtspunkt aus beleuchten.

T a b e l l e  3.
Stand der a) Neubedarfsfälle für

1 2 3 4
5 u .m e h r  
Z im m e r S u m m e

a m  1 .5 . 21 245 (37)1) 1609 (406)») 886 (436) 244 (108) 94  (48) 3078 (1035)
„ 1 .1 .2 2 184 .11) 1556 (170) 703 (263) 166 (56) 67 (27) 2676 (527)
„ 1 .1 .2 3 74 (4) 2127 (258 372 (190) 65 (48) 20 (16; 2658 v516)

b) Tauschfälle für
am  1. 5. 21 35 503 913 408 210 2069

„ 1 .1 .2 2 27 559 956 412 211 2166
„ 1 .1 .2 3 52 979 1475 538 233 3277

Die G esam tzahl der W ohnungssuchenden betrug  demnach 
am 1. 5. 1921: 5 1 4 7 1 .  1. Ia22: 4832, 1. 1. 1923: 5935.

T a b e l l e  4.
Vergebene Wohnungen.

Z im m e r­
zahl 1921 1922

1 Zimmer

insgesamt 232 148

. i a) N eubau..........................
davon lb) Rationierung usw. . 

vertügbar Haushaltsauflös. usw. 
durch (dJ T a u s c h .........................

2
13t
83
13

28
1(9
111

2 Zimmer

insgesamt 782 677

, ia i N eu b au .........................
v e i f i l g h a r  l b )  l < a t i o n i e r u n g  new. . veitughar Haushaltsauflös. usw. 

durch ( d) T a u g ch .........................

47
121
503
212

29
44

427
176

3 Zimmer

* insgesamt 887 728

i a) N eubau.........................
verfügbar b) Rationierung «sw. . vertugnar fi) Haushaltsauflös. usw.

dunh (d) T a u sch . . . . . . .

208
34

311
334

194
19

253
262

4 Zimmer

insgesamt 386 241

, la ) N eu b au .........................
)bi Rationierung usw.

! ic ) Haushaltsauflös. usw. 
durch (d) T a u sch ..........................

53
2

1 1 2
219

8

88
145

5 und 
mehr 
Zimmer

insgesamt 253 132

d ivo i a) N eub au .........................
verfügbar <b) K lo n ie r u n g  usw. . 

Hu ü. l c ) Haushaltsauflös. usw. 
(d) T a u sch ..........................

4
1

109
138

68
132

Zu-ammen

insgesam t 2640 1994

d a v o n  l a) N eubau..........................
verfügbar ( b) Kationwrung usw. . 

rim-M,' 1°) Haushalteautlös. usw.
(d) T a u sch ..........................

314
292

1118
916

231
91

974
726

*) U n te r  d e n  d u rc h  N e u b e d a rT s fä lle  a n g e b o te n e n  W o h n u n g e n  s in d  
e tw a  %  a ls  n u r  v o rü b e rg e h e n d e  F a m il ie n u n te rk t in f te  zu  b e t r a c h le n  s o d a ß  
d ie  Z a h l  d e r  f e h le n d e n  W o h n u n g e n  n ic h t  2030, s o n d e rn  rd . 2100 b e trü g t .
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An Tabelle 3 a fä llt der s ta rke  R ückgang in der Nach­
frage nach Mittel- und Großwohnungen auf, dem ein starkes 
Bedürfnis an K leinw ohnungen gegenüber steht,

Tabelle 3 b zeigt ein starkes Zunehmen der Tausch­
fälle, was wohl darauf zurück zu führen ist, daß m it Beginn 
des letzten Jah res die oben kurz erö rterten  strengeren 
V orschriften bezüglich der B eurteilung und Erledigung der 
einzelnen Gesuche in K ra ft getreten  sind. Ein klares Bild 
der Lage ergib t sich, wenn man, wie es den geltenden 
Bestimm ungen entspricht (s. oben), den im Ja h r  1922 durch 
Neubau, R ationierung und H aushalts-A uflösung verfügbar 
gew ordenen W ohnraum  der N achfrage bei Beginn des 
Jah res 1922 gegenüber stellt.

F ä l le  d  r >ie in  K ,Ä m m crn  b e ig e f ü g te n  Z a h le n  s te l le n  d ie  v o rd rin g lic h e n

*) D ie  a ls  B e w e r b e r  fü r  2 Z im m e r  a n g e fü h r te n  F ä l le  s in d  d u rch w e g
in  d e n  L is te n  a ls  so lc h e  f ü r  „ l  b is  2 Z im m e r “ g e fü h r t .

. ‘ -1 D ie Z ah .’ d e r, W o h n u n g s s u c h e n d e n  >st in  K a r ls r u h e  v e rh ä ltn is m ä ß ig
h r , ' 1"  , .n u r  m  s c h w a c h e m  S te ig e n  b e g rif fe n , d a , w ie  u n te n  g e z e ig t  w ird , 

L ' m r ie £ e in e  u m fa n g re ic h e  N e u b a u tä t i g k e i t  in  G a n g  g e s e tz t  w u rd e .
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T a b e l l e  5.

Im  J a h r  v e r f ü g ­
b a re  W o h n u n g e n  v o n 1 2 3 4

i- u m e h r  
Z im m .

a) d u rch  N e u b a u  . . . .

b ) „ R a t io n ie ru n g
c) H au sh a lts -A u fl.

28
109

2 9 ( + 2 3 = 5 S )

44
427

I
194 | 8 

( + 9 c = 2 9 0 )  ( + 2 5 = 3 3 )  
19 1 

311 | 88

*)

68

z u sam m en 137 500 (523) 524 (820) 96 (121) 68

B e d a r f  A n fa n g  192* . • 184 1553 703 166 67

B ilan z 47 — 1056(-1023)| 1 7 9 ( - 7 9 ) l - 7 0 (  45)!

Wären also die im Jahr 1922 angefallenen verfügbaren 
Wohnungen ausnahmslos an N eubedarfsfälle vergeben 
worden, so wäre nur noch e in  geringer Bedarf an Mittel­
wohnungen vorhanden, lediglich ein solcher an K lein­
wohnungen in erheblichem Ausmaß zu decken.

Wir wollen diesem Bedarf die bisherige .W ohnungs­
produktion in Karlsruhe gegenüber stellen.

Z u s a mm e n s t e l l u n g  
der Ka r l s r u h e r  W o h n u n g s b e s c n a f f u n g  1919—1922.

Z i m m e r z a h l W  o h n u n g e n

B a u h e r r
1

2  3
4  ! 5  G “ - m e h r

in s ­
g e s a m t

d a v o n  
b e -  1 im

zog<>n B a u

I. D a u e r w o h n u n g i n  in Ne u b a u t e n .
Stadtgemeinde . 10 64 134 3 — — 211 211 _
R e ic h ................... — 2 16 6 2 — 26 16 10
L a n d ................... — 6 32 29 11 — 78 30 48
Genossenschaft

mit Beihilfe — 98 640 124 14 — 876 593 283
Private

mit Zuschuß 1 29 92 21 18 7 168 118 50
Private

ohne Zuschuß . — — 9 15 4 8 36 22 14
Zusammen 11 199 923 198 49 15 1395 990 405

II. W ohnungen in  b e s t e h e n d e n  G e b ä u d e n  
(Dauer-, Behelfs- und Notwohnungen).

Stadtgemeinde
a) in eigenen 

Gebäuden . 5. 37 23 3 _ 68 68
b) in angemiet. 

Gebäuden
(Kasernen) . 126 144 64 2 — — 336 262 74

R e ich .................... — — — — — — 114 108 6
L a n d .................... — — — — — — 90 90 --
Private m.Znsehnß 8 17 16 3 1 — 45 45 --
Private o. Zuschuß

(Abtrennungen) llfO 1090 10
Zusammen 139 198 103 8 1 — 1753 1663 90

W ohnungen insgesam t | 3148 j 2653 495

Aus dem ersten Teil der vorstehenden Tabelle is t zu 
ersehen, daß bei den N eubauten, insbesondere den durch 
Stadt und Genossenschaften errichteten, die Dreizimmer­
wohnung weitaus überwiegt: Sie um faßt 66 v. H. der
Gesamterzeugung. Daß hierbei Dreizimm er-W ohnungen be­
vorzugt werden, ist dem anerkennensw erten  Bestreben en t­
sprungen, nicht nur der bestehenden N ot abzuhelfen, son-

*) B e i A u fs te l lu n g  d e r  b e tr .  S ta t i s t ik  s e i te n s  dt-s W o h n u n g s a m te s  w ird  
d ie  V e r g e b u n g  d e r  b e i r  W o h n u n g e n  z u g ru n d e  g e le g t .  G e g e n ü b e r  d em  
B a u p ro g ra m m  19*2 e r s c h e in t  d ie  o b ig e  Z a h l  so  g e r in g , w e i l  i)  v o m  2 B a u ­
a b s c h n it t  iy 21 23 Z w e i- .  96 D re i-  u . 2a  V ie rz im m e r-W o h n u n g e n ,  w e lc h e  im  
F r ü h ja h r  l l 22 b e z o g e n  w o r d e n  s in d , b e r e i ts  im  S p ä t ja h r  iH2t v e rg e b e n  
w o rd e n  w a re n ,  2?) v o m  B a u a b s c h n it t  922 19 Z w ei- , 183 D re i-  u n d  45 V ie r ­
z im m e r-W o h n u n g e n . w e  c h e  im  F r ü h ja h r  f e r t ig  w e rd e n ,  n o c h  n ic h t  e n d ­
g ü ltig  v e rg e b e n  s in d . D e r  Z u g a n g  a u s  d e m  I I .  B a u a b s c h n it t  1921 is t  b e i  
d e n  in  K la m m e rn  g e s e tz te n  Z iffe rn  b e rü c k s ic h t ig t .  D a s  d a d u rc h  e n ts te h e n d e  
E rg e b n is  e n tp r ic h t  w o h l m e h r  d e r  W ir k l ic h k e i t .

Vermischtes.
Der Besuch der Technischen Hochschule in Braunschweig 

beläuft sich in diesem W intersem ester auf zus. 1670 P e r­
sonen, und zw ar 1166 Studierende, 102 Fachhörer und 
402 Gasthörer. U nter der G esam tzahl befinden sich 
251 Damen. A uf die A bteilung für A rch itek tur kommen 
zusammen 103 Personen, fü r Ingenieurw esen 121, für Ma­
schinenbau 413, für E lek tro techn ik  195, für Chemie 226, für 
Pharmazie 122 und für allgem ein bildende W issenschaften, 
Mathematik und N aturw issenschaften  490 Personen. Von 
den 1670 B esuchern gehören 1496 dem D eutschen Reich an, 
174 dem A usland. Vom A usland sind am stärk sten  beteiligt 
Bulgarien mit 64 und R um änien m it 23 Besuchern. —

Vorträge des Außeninstitutes der Technischen Hoch­
schule Berlin, die im Ja n u a r  und F eb ruar 1923 m it L icht­
bildern abgehalten w urden und w erden, sind der „W  i s s e n- 
s c h a f t  d e s  S p a t e n s “ gew idm et. In der Reihe von 
6 V orträgen soll ein zusam m enfassendes Bild der Arbeiten

10. Februar 1923.

dein auch für die Zukunft zu sorgen: Die Dreizimmer­
w ohnung im Eigen- oder Miethaus sollte für eine Familie 
m it ein bis zwei K indern die norm ale U nterkunft sein, 
vom G esichtspunkt der W ohnungs-Bew irtschaftung aus 
kann in der Auswirkung, welche dieses Program m  gefunden 
hat, allerdings ein nicht ganz befriedigendes Ergebnis fest­
gestellt werden. Erfahrungsgem äß fällt bei der Vergebung 
von Genossenschafts-W ohnungen mindestens die Hälfte an 
Genossenschafts-Mitglieder, welche den oben dargestellten 
Richtlinien für die W ohnungs-Bew irtschaftung nicht restlos 
entsprechen; so wird fast die Hälfte der Genossenschafts- 
\v ohnungen von Genossen bezogen, welche w ohnungs­
amtlich als Tauschfälle geführt werden, jedoch eine kleinere 
W ohnung inne haben, als sie sie in der G enossenschaft erhal­
ten, die also nicht in eine so große freie W ohnung kommen 
dürften, sondern sich nur im W eg des Tausches verbessern 
können. Die R ücksicht auf das innere Leben der Genossen­
schaften läß t solche Erscheinungen begreifen, allein die 
A uswirkungen zeigen sich auch bei den frei werdenden 
Privatw ohnungen in nicht unbedenklichem Ausmaß, sodaß 
die anfallenden freien W ohnungen nur zum Teil an die 
für diese einzig berechtigten Neubedarfsfälle vergeben 
werden. W ohl werden auf diese W eise häufig zwei W oh­
nungsgesuche auf einmal erledigt, indem z. B. ein Tausch­
ten  — entgegen den R ichtlinien — von einer Zweizimmer- 
W ohnung in eine leere Dreizimmer-W ohnung kommt, dessen 
bisherige Zweizimmer-W ohnung aber einem Neubedarfsfall 
gegeben wird. Die Folgen hiervon sind in den Tabellen 1 
und 2 zum A usdruck gekommen.

Es muß also in Zukunft durch N eubauten weniger 
W ohnungskultur gepflegt und mehr der bestehenden Not 
abgeholfen werden.

IV. Die technische D urchführung von K leinstw oh­
nungen, welche aus W ohnküche und Schlafzimmer bestehen, 
bereitet keine erheblichen Schwierigkeiten. Sie wird im 
Einzelnen, wie das dem nächst auch in K arlsruhe geschieht, 
wohl am zweckmäßigsten zum G egenstand von W ett­
bewerben gemacht, da die V oraussetzungen über die Sied­
lung im Ganzen örtlich verschieden und bei der Errichtung 
von Kleinstw ohnungen von grundlegender B edeutung sind. 
Grundsätzlich sind drei Möglichkeiten vorhanden:

a) die K leinstw ohnung wird zunächst als „K ern“ er­
rich tet und später 1. durch Anbauten, 2. durch 
inneren Ausbau erstm als nur überdachter Räume 
erw eitert;

b) m an schneidet aus einem Grundriß eine W ohnung 
mehr heraus als eigentlich beabsichtigt und teilt 
diese später auf die beiden ändern auf demselben 
Geschoß liegenden W ohnungen. (Z. B. s ta tt zwei 
Dreizimmer-W ohnungen vorerst zwei Zwei- und eine 
— später zu teilende — Einzimmer-W ohnung.)

Von vornherein muß dafür Sorge getragen werden, daß 
diese K leinstw ohnungen nicht eine dauernde Erscheinung 
bleiben, sondern, sobald es unsere W irtschaft irgend erträgt, 
durch N eubauten ersetzt werden. Unter allen Umständen 
muß diese F rage in den B audarlehens-V erträgen geregelt 
werden. Der Zweck der K leinstw ohnung soll ja  der sein, 
daß durch sie eine der heutigen W irtschaftslage en t­
sprechende Abhilfe der Not möglichst rasch herbei geführt 
und dann m it sich bessernden V erhältnissen eine gestaffelte 
V erbesserung in der W ohnungs-Beschaffung vorgenommen 
wird. Dieser W eg erscheint jedenfalls zweckmäßiger als 
das bisherige Verfahren, bei dem  nur einem Teil der not- 
leidenden Bevölkerung geholfen wurde, der andere Teil 
dann aber umso länger auf eine Änderung seiner Lage 
w arten  mußte.

Die Einzelheiten der Finanzierung und Organisation 
der K leinstw ohnung mögen m it R ücksicht auf den oben 
erw ähnten W ettbew erb für später Vorbehalten bleiben. —

gegeben werden, die D eutschland auf dem Gebiet der Aus­
grabungen geleistet hat. Es sprachen: am 27. Jan u a r Geh. 
Reg.-R at Prof. Dr. W. S c h u c h a r d t ,  D irektor des Museums 
für Völkerkunde in Berlin, über „ A l t - E u  r o p a “; am 
29. Jan u a r Geh. Reg.-R at Prof. Dr. T h . W i e g a n d ,  
D irektor der A ntiken Abteilung des Staatlichen Museums 
in Berlin, über „ E r g e b n i s s e  d e r  A u s g r a b u n g e n  
d e r  B e r l i n e r  S t a a t l i c h e n  M u s e e n  i n  M i l e t  
u n d  D i d y m a “; am 5. F ebruar Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Ludwig B o r c h a r d t  in Berlin über „ D i e  P y r a ­
m id e n “; es sprechen am 12. Februar Prof. Dr. Ferd. N o a c k  
an der U niversität Berlin über „ G r i e c h i s c h e  P l a s t i k ;  
F u n d e  u n d  E r f o l g e  n e u e r e r  A u s g r a b u n g e n “; 
am 19. Februar Dr.-Ing. A n d r a e ,  K ustos an den s ta a t­
lichen Museen zu Berlin, über ,yD er T u r m  z u  B a b e l “; 
am 26. Februar Prof. Dr. S a  r  r e von den staatlichen 
Museen zu Berlin über „ D i e  p e r s i s c h e  B a u k u n s t  
d e r  i s l a m i s c h e n  Z e i t “. Die V orträge, die für Jed e r­
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mann zugänglich sind, finden von 6 'A— 8 Uhr im Saal 301, 
Erw eiterungsbau der Techn. Hochschule, s ta tt. — -

Ausbreitung der elektrischen Heizung in der Schweiz. 
Die zunehmende K ohlennot und die V erteuerung der Kohle 
haben auch in der Schweiz dazu geführt, in W ohnungen 
und Fabriken m ehr und mehr zur elektrischen Heizung über­
zugehen. Es hat sich nam entlich das System  der 
S p e i c h e r h e i z u n g  ausgebildet, da  die meisten E lek­
trizitätsw erke am Tage so s ta rk  belastet sind, daß sie nur 
w ährend der N acht Heizstrom abgeben können. V oraus­
setzung für die elektrische Speicherheizung ist, daß der 
N achtstrom  sehr billig ist; noch bei einem Strom preis von 
4 Cts. für die KW h soll die elektrische Speicherheizung, der 
Zeitschrift „Rauch und S taub“ zufolge, billiger sein als die 
Kohlenheizung, obwohl die Anschaffungskosten n icht un­
bedeutend sind. Die Ü bertragung der elektrisch erzeugten 
W ärm e auf das W asser erfolgt entw eder durch W iderstand- 
Heizkörper oder durch Elektroden-Heizung, in welchem 
Fall in dem W asserbehälter keine besonderen Heizkörper 
angebracht sind, vielmehr findet der Übergang des elek­
trischen Stromes unm ittelbar zwischen den Eelektroden statt.

Neben der Speicherheizung w ird auch der e l e k ­
t r i s c h e  K a c h e l o f e n  vielfach benutzt. Hierbei sind 
in den Öfen elektrische W iderstands-H eizkörper eingebaut, 
die die umgebenden K achelm assen erwärmen. Diese K achel­
öfen werden meist nur w ährend der N achtstunden geheizt 
und geben am nächsten T ag die aufgespeicherte W ärme an 
den Raum ab. Es sind in der Schweiz für diesen Zweck 
seit dem Ja h r  1917 mehrere in technischer, hygienischer 
und w irtschaftlicher Hinsicht brauchbare Ofenkonstruktionen 
geschaffen worden, darunter auch verschiedene leicht tran s­
portable Kachelöfen, sowie solche, die abwechselnd m it 
Holz und Kohle oder mit elektrischem Strom betrieben 
werden können, wenn die E lektrizitätsw erke die Strom ­
abgabe infolge von W asserm angel unterbrechen müssen. 
Derartige K achelöfen für Holzfeuerung und m it einem ein­
gebauten elektrischen Heizkörper werden in der Schweiz 
in sehr zweckmäßiger Form und A usführung gebaut. —

Wettbewerbe.
Wettbewerb Krankenhaus-Neubau Staufen in Baden.

Ein I. Preis von 90 000 M. wurde nicht verteilt, dagegen je 
ein II. Preis in Höhe von 105 000 M., und zwar einer an die 
Firm a B e t z e l  & L a n g  s t e i n  in K arlsruhe und einer an 
die Regierungsbaum eister Dr. M ö h r 1 e und W o l f  in Frei­
burg. Je  ein A nkauf in Höhe von 60 000 M. wurde dem 
Entw urf des Professors v. T e u f f e l  in K arlsruhe, der 
A rchitekten B e t z e l  & L a n g s t e i n  in K arlsruhe und 
des A rchitekten M ü h l b a c h  in Freiburg zuteil. Zum 
Ankauf wurden der Gemeinde w eiter noch empfohlen um 
die gleichen Beträge die Entw ürfe des R egierungsbau­
meisters F i s c h e r  in Sinsheim a. E. und der A rchitekten 
B 1 ti m e 1 & I r  i o n in Freiburg i. B. Das Preisgericht hat 
der Gemeinde w eiterhin empfohlen, m it R ücksicht auf die 
stark  gestiegene G eldentw ertung die Preise auf das 
Doppelte zu erhöhen. Bei der Gemeinde scheint Geneigt­
heit in dieser R ichtung vorhanden zu sein. —

Wettbewerb Kaufmannshaus Köln a. Rh. Es besteht 
entgegen anders lautenden Meldungen z. Zt. nicht die Ab­
sicht, einen e n g e r e n  W e t t b e w e r b  auszuschreiben. 
Sollte es zu einer W eiterverfolgung der Bauangelegenheit 
kommen, so wird seitens der K ölner A rchitektenschaft er­
w artet, daß der Entscheidung und der Stellungnahm e des 
Preisgerichtes hierzu, sowie einem Beschluß d er Ortsgruppe 
Köln des „B. D. A.“ Rechnung getragen wird. Die E n t­
scheidung des Preisgerichtes w ar folgende: I. Preis: Theo­
dor W i l l k e n s  in Köln; II. Preis Fritz F u ß  in Köln;
III. Preis German B e s t e l m e y e r  in Berlin; 1. Ankauf 
Martin E ls ä  s s e r  in Köln; 2. A nkauf Heinrich M ü l l e r -  
E r k e l e n z  in K öln; 3. A nkauf P eter B e h r e n s  in Ber­
lin. Nach Schluß des Preisgerichtes h a t dessen Vor­
sitzender, Theodor F i s c h e r ,  München, folgendes Schrei­
ben an die K aufm annshaus Akt.-Ges. Köln gerichtet: „Das 
P reisgericht hat es versäum t, sich über die Eignung der 
preisgekrönten Entw ürfe zur Ausführung zu äußern. Das 
Ergebnis einer von Köln ausgehenden Umfrage fasse ich 
dahin zusammen, daß die technischen Mitglieder des Preis 
gerichtes nach Lage der Dinge empfehlen, m it dem ersten 
P reisträger, H errn A rchitekt W illkens, in Verhandlungen 
über die A usführungspläne einzutreten.“

Die Ortsgruppe Köln des „B. D. A.“ hat folgenden ein­
stimmigen Beschluß gefaßt: „Die O rtsgruppe Köln des
..Bundes Deutscher A rchitekten“ erw arte t auf das Zuver­
sichtlichste, daß die K aufm annshaus Akt.-Ges. und der 
H err O berbürgerm eister entschieden dafür eintreten, daß 
der I. Preis im W ettbew erb um das K aufm annshaus zur 
Grundlage für die W eiterbearbeitung durch den V erfasser 
gem acht wird und daß die leicht zu beseitigenden N ach­
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teile dieses E ntw urfes n ich t als H inderungsgrund für die 
W eiterarbeit des V erfassers angesehen w erden.“

Es is t hiernach nicht verständlich, welchem Zweck un­
richtige N achrichten über die angeblichen Aufforderungen 
zu einem engeren W ettbew erb dienen sollen. Das Spruch­
am t des Landesbezirks Rheinland (links) und der V orstand 
der O rtsgruppe Köln des „B. D. A.“ w erden gegen jede 
nicht unbedingt nötige V erschiebung der durch das Preis­
gericht geschaffenen G rundlagen für die W eiterbearbeitung 
Einspruch erheben und die S tandesinteressen w ahren. Da­
m it werden auch im Sinn der „G rundsätze für das Verfah­
ren bei W ettbew erben auf dem Gebiete der B aukunst“ die 
Interessen der K unst am besten gew ahrt. Denn nach die­
sen G rundsätzen dient die V eranstaltung von W ettbew er­
ben „den I n t e r e s s e n  d e r  A u f t r a g g e b e r  ( A u s ­
l o b  e r) u n d  d e r  W e t t b e w e r b e r  u n d  e b e n s o  
d e n  I n t e r e s s e n  d e r  K u n s t .  D e r  W e t t b e w e r b  
s o l l  d a z u  f ü h r e n ,  d e m  A u s l o b e r  d i e  m ö g ­
l i c h s t b e s t e  L ö s u n g  d e r  g e s t e l l t e n  A u f g a b e  
u n d  g l e i c h z e i t i g  d e n  g e e i g n e t s t e n  M e i s t e r  
f ü r  d i e  A u s f ü h r u n g e n  z u  e r m i t t e l  n.“ Das ist 
in dem W ettbew erb K aufm annshaus Köln in hervorragen­
dem Maß eingetroffen. — Fs.

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Ausmalung der Stadtkirche in Winterthur eröffnet die 
Kirchenpflege un ter den das W interthurer B ürgerrecht be­
sitzenden und den in W interthur niedergelassenen schweizer 
K ünstlern mit F rist zum 20. F ebruar 1923. Zum W ett­
bewerb besonders eingeladen sind die schweizer K ünstler 
A. H. P  e 11 e g r i n i in Basel, Paul Theophil R o b e r t  in 
Paris, E. G. R ü e g g  in Zürich, N iklaus S t ö c k l i n  in 
Basel und P aul Z e h n d e r  in Bern. Die Entw ürfe der 
eingeladenen K ünstler werden mit je 500 Franken honoriert; 
zur P reisverteilung und zum A nkauf von Entw ürfen stehen 
8000 F ranken zur Verfügung, wobei der I. Preis n icht unter 
3000 Franken, der M indestsatz für einen A nkauf 500 F ranken  
betragen sollen. Es handelt sich um W andm alereien, die 
durch den V erfasser eines zur Auszeichnung gelangten E n t­
wurfes ausgeführt werden sollen, doch behält sich die 
Kirchenpflege u n t e r  Z u z i e h u n g  d e s  P r e i s ­
g e r i c h t e s  die endgültige E ntschließung über die A us­
führung der Malereien vor. Im Preisgericht befinden sich
u. A. Dr. H. T r o g  in Zürich, Prof. Dr. Z e m p  in Zürich, 
Maler H enry B i s c h o f f  in Lausanne, Maler Aug. 
G i a c o m e t t i  in Zürich und Prof. R. R i t t m e y c r ,  
A rchitekt in W interthur. U nter den E rsatzleuten  befinden 
sich der K onservator Dr. W . W a r t m a n n  in Zürich und 
der Maler H. S t u r z e n e g g e r  in Schaffhausen. —

Personal-Nachrichten.
Oberbaurat Heinrich Wallraff in Nürnberg ist am

1. Februar 1923 nach fas t vierzigjährigem  W irken im 
Dienst der S tad t N ürnberg in den R uhestand getreten. 
W allraff, der in Vielem sein eigener L ehrer w ar, ha t eine 
stattliche Reihe großer N eubauten ausgeführt und is t na­
mentlich durch die Anlage des städt. K rankenhauses in 
Fachkreisen bekannt geworden. Ganz besonders ha t er 
sicli aber auf dem Gebiet der Denkmalpflege einen weithin 
geachteten Namen erworben. H ier ist sein H auptw erk  die 
trefflich gelungene E rneuerung des „Schönen Brunnens“ 
auf dem H auptm arkt in N ürnberg. —W allraff is t ein ganz 
ausgezeichneter K enner a lter K unst, und zw ar sowohl der 
A rchitektur wie der Malerei und Bildnerei. Die von ihm 
vorgenom m enen zahlreichen Instandsetzungs-A rbeiten sind 
vorbildlich zu nennen. —

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Geheimer Re­
gierungsrat Dr. phil. Friedrich S e e ß e l b e r g ,  ord. P ro­
fessor in der F ak u ltä t fü r Bauwesen der Technischen 
Hochschule Berlin, ist „ in  A n e r k e n n u n g  s e i n e r  
f ü n f  u n d z w a n z i g j ä  li r  i g e n f r  u c h t  b r i n g e n d e n 
L e h r -  u n d  F o r s c h u n g s  t  ä t i g k e i t ,  s o w i e  i n 
W ü r d i g u n g  s e i n e r  h e r v o r r a g e n d e n  V e r 
d i e n s t e  u m  d i e  d e u t s c h e  I n d u s t r i e  d u r c h  
F ö r d e r u n g  s p a r s a m e r  B a u w e i s e n  u n d  O r g a ­
n i s i e r u n g  v o n  B a u a u s s t e l l u n g e n “ von der 
Technischen Hochschule in B r e s 1 a u zum Dr.-Ing. 
e h r e n h a l b e r  ernann t worden. —

Zum Ehrenbürger der Marktgemeinde Freiung in Bayern 
w urde der Geh. K om m erzienrat Jak o b  H e i 1 m a n n, der Be­
gründer und M itinhaber des B augeschäftes Heilm ann & Litt- 
mann in München, in E rinnerung an die fünfzigste W ieder­
kehr der Eröffnung der B ahnstrecke V ilseck— Weiden, die 
er als 24jähriger Ingenieur gebaut hat, e rnann t worden. —
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AUS DEM VEREINSLEBEN
Pfälzischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Am

20. August 1922 tag te  die 87. o r d e n t l i c h e  V o l l ­
v e r s a m m l u n g  des Pfalz. A rchitekten- und Ingenieur- 
Yereins zu L a n d a u .  Die T agung galt hauptsächlich 
der Stellungnahme zu den für die A bgeordneten-Versamm - 
lung des „Verbandes D eutscher A rchitekten- und Ingenieur- 
Vereine“ in Lübeck vorliegenden A nträgen. Als Abgeord­
nete dorthin wurden die Hrn. O berregierungsrat E i c k e -  
m e y e r  und S tad tbaurat K a l b f u s  bestimmt. Eine aus­
führliche Begründung des Hrn. Bezirksbaum eisters a. 1).
V ö 1 c k  e r über M ä n g e l  d e r  W e t t b e w e r b s ­
f r a g e n  lief in einstim m ig angenomm ene Ergänzungs­
vorschläge zu den W ettbew erbs-G rundsätzen des Ver­
bandes aus. Völlige Ü bereinstim m ung herrschte auch in 
der Frage, daß sich die Übernahme von P rivatarbeiten  
durch Beamte, soweit sie voll beschäftig t sind, m it den 
allgemeinen Interessen n ich t verträg t. Nach einem all­
gemeinen Bericht des V orstandes ergab die W ahl folgende 
Zusammensetzung des neuen V orstandes: O berregierungs­
ra t E i c k e m e y e r ,  A rchitekt D i e t r i c h ,  Bauassessor 
D o b m a i e r ,  A rchitekt W i e d e  m a n n ,  Professor 
M a r z ,  S tadtbaurat K a l b f u s ,  B ezirksbaum eister Me r l .

Der zweite Teil der V erhandlungen fand un ter Zu­
tritt der Nichtmitglieder sta tt. Hr. A rchitekt H a  r t u n g  
begrüßte als Vorsitzender der O rtsgruppe Landau die 
Gäste, worauf Hr. S tad tbau ra t K  a  1 b f u s über die 
„ S t ä d t e b a u l i c h e  E n t w i c k l u n g  d e r  S t a d t  
L a n d a u “ berichtete. Aus den Gegebenheiten der geo­
graphischen Lage der S tad t w urden die verkehrstechnischen 
und wirtschaftlichen V erhältnisse abgeleitet und die ein­
zelnen Tatsachen der w irklichen Entw icklung auf ihre 
Folgerichtigkeit aus diesen bestim m enden Faktoren  un ter­
sucht. Die Einflüsse der E igenschaft der S tad t als Festung 
über fast 200 Jahre, das S traßennetz der N eustadt, die 
Eisenbahn-Anlage, O berlandbahn und die Automobillinien 
der Post fanden nach ihren negativen und positiven Ein­
wirkungen auf die S tad ten tw ick lung  ihre W ürdigung, 
während anderseits aus der besonderen A rt des städtischen 
Einflußgebietes abgeleitet wurde, inw iew eit die S tad t den 
verschiedenen Erw erbsgruppen eine natürliche und ge­
sunde B etätigung gew ährleistet. Nach D arstellung der 
Auswirkungen dieser B edingungen auf die im Interesse 
der E inw ohnerschaft geschaffenen technischen E inrichtun­
gen kam  der V ortrag  zu dem  Schluß, daß unbeschadet 
einiger kurzer Perioden m it fas t sp runghafter Ausdehnung 
die allein m aßgebende und m it Jahrzehnten  rechnende 
G esam tentw icklung seit der E ntfestigung auf Grund der 
geographischen Bedingungen sich ste tig  und folgerichtig 
vollzogen hat. L andau  is t als eine in glücklicher Weise 
Handel und Industrie, Gewerbe und R entnertum  ver­
einigende L andstad t anzusprechen, deren neuzeitliche Ein­
richtungen ihr alle A nnehm lichkeiten einer G roßstadt sichern.

Dem V ortrag  schloß sich die Besichtigung einer Aus­
stellung von P länen an. Die L andauer A rchitekten hatten 
Skizzen, Entw ürfe und  Modelle, ausgeführte Bauten oder 
Gedanken für solche darstellend, das S tad tbauam t die 
preisgekrönten und angekauften  E ntw ürfe des jüngsten 
Schulhaus-W ettbew erbes, S tadtpläne und verschiedene 
hoch- und tiefbautechnische A rbeiten ausgestellt, ferner 
Hr. S t r i ę f f l e r  seinen für die z e n t r a l e  B e h e i z u n g  
v o n  K l e i n w o h n u n g e n  u n d  E i'n z e l h ä u s e r n  
geeigneten und in L andau zum ersten Mal angew endeten 
H e r d .  Eine vortreffliche A brundung boten noch die 
farbigen A rchitektur-A ufnahm en des Hrn. A ugust C r o i s ­
s a n t  und  Federzeichnungen des Hrn. K r a u s .  Ein 
Rundgang erfolgte am N achm ittag  (unter Führung des 
Hrn. P rofessor H a g e n )  durch die S tiftskirche und das 
städtische Museum, durch die seit dem K rieg  entstandenen 
neuen H äuser und (unter F ührung  der Hrn. Obering. 
L a n g e n s  und D irek tor J o s t )  durch die Internationale 
Maschinen- und T iefbohrgerätefabrik.

Die T agung  fand ihren Abschluß im geselligen Bei­
sam mensein in dem schönen stim m ungsvollen Hof des 
K reuzganges im Zeughaus. ■
V  Am 21. A ugust 1922 besuchte H r. R egierungspräsident 
v. C h l i n g e n s p e r g  m it m ehreren H erren der Regie­
rung die A u s s t e l l u n g  d e r  O r t s g r u p p e  L a n d a u  
d e s  P f a l z .  A r c h i t e k t e n -  u n d  I n g e n i e u r -  
V e r e i n s ,  über die w ir oben berichtet haben.

1922 fanden in der O r t s g r u p p e  L a n d a u  8 Vor­
träge s ta tt: Am 7. Ja n . 1922 sprach S tad tbau ra t K a 1 b f u s

über „ I n d u s t r i e b a h n  - A n l a g e  n “. Nachgewiesen 
wurde der Vorteil einheitlicher guter Anlagen für den Betrieb. 
Die Pläne für einen eigenen ßgleisigen Rangierbahnhof und 
Erw eiterungsm öglichkeiten der Landauer Industriebahn 
ließen bei aller W irtschaftlichkeit großen Sinn und vorzüg­
liches Zusamm enarbeiten von Reichsbahn und S tad t er­
kennen. — Am 4. Febr. behandelte A rchitekt C a  p p e 1 „D i e 
D r e i g l i e d e r u n g s i d e e  S t e i n e r s  i n  d e r  T e c h -  
n i k “ ; am 4. März Bezirksbaum eister B e r g h a m m e r  das 
Thema: „ F r i e d h o f s - A n l a g e n  i n S t a d t  u n d L a n  d “. 
Der Schw erpunkt des V ortrages lag in der Beurteilung, in­
wieweit die in Fachkreisen anerkannten Grundsätze und 
Richtlinien im näheren Bezirk sich durchgesetzt haben. Am
1. April sprach A rchitekt K l e e m a n n .  Behandelt w ur­
den V o r k o m m e n  u n d  B e d e u t u n g  v o n  G r a n i t ,  
vornehmlich auf Grund eigener Erfahrungen. — Am 13. Mai 
Stadtbaum eister G e i s s e l  b r e c h t :  „ D a s  E r b b a u -
r e c h t “. Nach m aterieller D arstellung wurde seine Auf­
nahme in der Pfalz besprochen. In L andau kann von sei­
ner Einführung erst seit 1919 (Gemeinnützige Bau­
genossenschaft), vor Allem aber 1922 bei den zahlreichen 
Bauten der Gemeinnützigen Baugesellschaft, in der die 
S tad t die Mehrheit besitzt, gesprochen werden. Am 26. Mai 
hielt S tad tbaura t K a l b f u s  einen Vortrag1 über den 
W e t t b e w e r b  f ü r  d a s  L a n d a u e r  V o l k s s c h u l -  
h a u s .  An der Hand der 132 Entwürfe entwickelte der 
Referent eine System atik der verschiedenen Lösungs- 
Möglichkeiten, um zuletzt die ausgezeichneten Arbeiten im 
Einzelnen zu besprechen. — Derselbe Redner sprach am
29. Ju li über „ N e u z e i t l i c h e  M ü l l a b f u h r  u n d  M ü l l ­
v e r b r e n n u n g “. — Am T1‘. November hielt A rchitekt 
B i b e r  nach langjährigem  A ufenthalt in K iautschau einen 
V ortrag über „ Ö s t l i c h e  u n d  w e s t l i c h e  K u l t u r “.

Daneben waren verschiedene Versammlungen der Be­
rich tersta ttung  über Vereinsangelegenheiten (insbesondere 
V erbesserung der W ettbew erbsgrundsätze und Baubera­
tung), V ertretertag  in N eustadt a. d. H. und die Lübecker 
Abgeordneten-Versamm lung gewidmet. Mit großer Freude 
setzte sich die Ortsgruppe auch dafür ein, die am
20. A ugust in L andau tagende V o l l v e r s a m m l u n g  
d e s  „ P f a l z .  A r c h i t e k t e n -  u n d  I n g e n i e u r -  
V e r e i n s “ w ürdig zu empfangen.

Alle Versam mlungen waren seitens der 27 Mitglieder der 
Ortsgruppe und einiger Gäste stets gut besucht und durch 
lebhafte A ussprachen immer anregend. Erw ünscht wäre 
nur, daß den lokalen Bemühungen der Ortsgruppe zur Zu­
sam m enfassung der im technischen Beruf Tätigen, zur 
eigenen W eiterbildung und zur A nerkennung technischer 
Leistungen mehr Nachahm ung beschieden wäre. —

Architekten-Verein zu Berlin. Am 22. Jan u a r 1923 
sprach vor dem „A rchitekten-Verein“ und dem „Verein für 
E isenbahnkunde“ zu Berlin unter dem Vorsitz des Geh. 
Ob.-Brt. Rieh. S a r a n  vor einer sehr zahlreichen Versam m­
lung in  lebendigem V ortrag  un ter V orführung zahlreicher 
Lichtbilder der Ingenieur Prof. C. A n d r e a e  von der Techn. 
Hochschule in Zürich über den „ A u s b a u  d e s  z w e i t e n  
S i m p l o n - T u n n e l  s“. Im E ingang seiner Ausführungen 
schilderte der V ortragende kurz die Lage und die V orge­
schichte des Simplon-Tunnels. Dieser verbindet das W allis 
m it Oberitalien, das Rhone-Tal m it dem Tal des Toce und 
entw ickelt sich zwischen den Orten Brig und Domodossola 
derart, daß von seiner Länge von nahezu 20 000 m etw a 
9975 m auf Schweizer Gebiet und 10 580 m auf italienisches 
Gebiet kommen. Ein S taa tsvertrag  zwischen beiden S taaten 
regelte die V erhältnisse bei der A usführung des ersten 
Teiles der Anlage. Diese is t länger als d er Gotthard- 
Tunnel. Die ersten Pläne zum D urchstich dieser A lpen­
k e tte  gehen bis auf das J a h r  1860 zurück. F ü r die Aus­
führung wurde der besseren Lüftungsm öglichkeit wegen 
das Zweitunnel-System mit einem A bstand der Tunnel- 
Achsen von durchschnittlich 17 m gewählt. Die Erbauer 
des ersten Teiles d er Anlage, die Ingenieure B r a n d t  aus 
Hamburg, B r a n d a u  aus Kassel. L o c h e r  aus Zürich im 
Verein m it G ebrüder S u l z e r  in W in te rthu r für die maschi­
nellen Anlagen entschieden sich nach reiflicher Überlegung 
dafür, die beiden Schienenstränge nicht in e i n e  große 
Tunnelröhre zu legen, sondern zwei Tunnel m it je  einem 
S trang zu schaffen. Die V erm essungsarbeiten ergaben 
einen '' Basis-Tunnel, der ohne steile Ram pen von der 
Schweizer Seite m it einer T albahn erreicht wird. So wurde
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der Simplon-Tunnel der tiefstüegende der A lpentunnels. 
Der V ortragende beschrieb kurz die A rt der Ausführung 
des Tunnels I und die Erfahrungen, welche die B auunter­
nehm ung bei dieser A usführung machte. Von der Absicht, 
beide Stollen zugleich auszuführen und sie alle 200 m durch 
einen Querstollen m it einander zu verbinden, kam man ab 
und erstellte zunächst den Stollen I, um nach dem Ver­
trag  bei Erreichung einer gewissen Verkehrshöhe auch 
den Tunnel II auszuführen. Als Bauzeit waren für 
Tunnel I 5 lA  Jahre , für Tunnel II 4 Jah re  in A ussicht 
genommen. Im Februar 1905 erfolgte der D urchschlag 
im Tunnel I und Ende dieses Jah res w ar d er Tunnel 
fertig  ausgem auert und bald  auch betriebsfähig. Der 
V erkehr stieg so schnell, daß die Schweiz und Italien 
bald auch an die A usführung des Tunnels II denken 
mußten. Da jedoch die Erbauer von Tunnel I  gebeten 
hatten, sie vom V ertrag  zu entbinden, so übernahm en die 
Schweizerischen Bundesbahnen den A usbau und stellten an 
die Spitze der Arbeiten den Ingenieur Dr. R o t h p l e t z ,  der 
die Arbeiten am Lötschberg- und am H auenstein-Tunnel ge­
leitet hatte. Die hier gemachten Erfahrungen und Fortschritte , 
die A nwendung der österreichischen und der belgischen Bau­
weise kam en dem neuen Simplon-Tunnel zugute. Der V or­
tragende beleuchtete nun die Aufgaben, die der Ausbau 
des zweiten Tunnels den Ausführenden stellte; er schil­
derte die gew ählten Lösungen für die Gesteinsbohrung, 
für Förderung, Lüftung, W asserableitung, Bau- und Be­
triebsw eise und nam entlich die sehr w ichtige Organisation 
der Arbeit. E r erörterte auch die Sicherungs-M aßnahmen 
für Tunnel I w ährend der A usführung des Tunnels II 
und berichtete eingehend über die Erfahrungen, die hin­
sichtlich des Gebirgsdruckes, A bsplitterung von Gesteins­
massen, Einbruch von Quellen usw. gem acht wurden. Der 
Ausbau erfolgte zum Teil durch B ruchsteinm auerw erk bis 
zu den W iderlagern, in den Gewölben ausschließlich durch 
K unststeine, die an der Baustelle hergestellt wurden. Be­
m erkensw ert waren auch die M itteilungen über die W erk­
stätten , in denen die Hilfsarbeiten für die B auausführung 
geleistet wurden. Tunnel II w ar noch im Bau, als der 
K rieg  ausbrach. Die Arbeiten wurden aber zunächst weiter 
geführt, bis auch Italien am K rieg teilnahm  und die 
K riegsbereitschaft der Schweiz selbst die Baustelle en t­
völkerte. Die Arbeiten am zweiten Tunnel w aren im De­
zember 1912 auf der Nordseite, im Ja h r  1913 von der 
Südseite her begonnen worden. 1915 wurden sie hier un ter­
brochen; auf der Schweizer Seite wurden die Arbeiten 1914 
vorübergehend eingestellt. Nachdem sich aber die K riegs­
gefahr für die Schweiz verm indert hatte und die einge- 
zogenen Mannschaften zum großen Teil w ieder entlassen 
werden konnten, wurden die Bauarbeiten 1915 wieder auf­
genommen und nur m it großer Mühe bis 1918 w eiter ge­
führt, da auch je tz t noch der größte Teil der Bauarbeiter 
durch die K riegsindustrie in Anspruch genommen wurde. 
E rst nach Friedensschluß 1918 konnte w ieder m it vollen 
K räften gearbeitet werden. Mitte 1919 nahm en die 
Schweizer Bundesbahnen die Installationsarbeiten und 
Ende 1919 die Arbeiten im Inneren des Tunnels wieder 
auf, die dann ohne U nterbrechung zu Ende geführt w ur­
den, sodaß im Dezember 1921 auf der nördlichen Hälfte 
der Schlußstein eingefügt werden konnte. Die Baukosten 
waren inzwischen auf das 2 ^ -fach e  gestiegen. Der Vor­
tragende gab zum Schluß der A nschauung Raum, daß das 
System  des Doppeltunriels sich bew ährt habe, daß aber 
nur etw a in A bständen von 1 km oder mehr s ta tt 200 m 
Querschläge für Luftzuführung anzuordnen seien. —

Der Landesbezirk Rheinland (links) des „Bundes 
Deutscher Architekten“ hielt am 21. Jan u a r 1923 seinen 
diesjährigen B e z i r k s t a g  in B o n n  ab. A rchitekt 
B 1 o e m e r s hieß die Versam mlung im Namen der Bonner 
A rchitekten des B. D. A. herzlich willkommen und betonte 
den W ert des engeren Zusammenschlusses gerade in der 
heutigen Zeit. D er Vorsitzende des Lande'sbezirks, Regie­
rungsbaum eister F a b r i c i u s  - Köln, begrüßte die er­
schienenen Mitglieder, Ehrengäste und Freunde und wies 
auf die unendliche N ot hin, die sich mehr und mehr über 
unser V aterland ausbreitet. Von dieser N ot werde insbe­
sondere auch der A rchitekt in erheblichem Maß betroffen. 
In einer Zeit, in der das ganze Baugewerbe darnieder 
liege, wo d er Ziegelstein in die Reihe der Halbedelsteine 
aufgerückt sei, finde der A rchitekt kaum  noch Gelegenheit 
z u r . Betätigung. Man sei der Regierung dankbar für die 
Zuweisung von drei Millionen M. aus der New-Yorker 
Spende. Das Geld werde für die O rganisation und zur 
U nterstützung in N ot geratener M itglieder verw andt. Der 
Vorsitzende hob die Bedeutung der S tandesorganisation 
hervor und betonte, daß darauf hingearbeitet werden 
müsse, wie in England eine öffentliche rechtliche Organi­
sation  für den A rchitektenstand zu schaffen. F ür die S tad t

Bonn begrüßte Beigeordneter S p o e 1 g e n die V ersam mlung. 
— Provinzialkonservator Prof. Dr. R e n a r d  - Bonn 
sprach nun über d i e  A u f g a b e n  d e s  D e n k m a l ­
s c h u t z e s .  E r entw ickelte die W andlungen, die der 
D enkmalschutz un ter der Führerschaft Schinkels im L auf des 
Jahrhunderts erfahren, wie sich dieser Schutz zunächst nur 
auf einzelne D enkm ale und Bauten, dann auf örtliche 
S tadtteile und w eiter auf ganze Landschafts- — N atu r­
schutz-Gebiete — ausgedehnt habe. H eute sei die E rhal­
tung  der stolzen Baudenkm ale als Zeugnis unserer be­
drohten K ultu r selbstverständliche PHicht. D urch den 
K rieg aber, durch die N ot der letzten  ach t Jah re  sei dieser 
Schutz in Frage gestellt. S taa t und Gemeinden können 
nur noch das A llernotw endigste tun, in recht vielen Fällen 
überhaupt nichts mehr. Die D enkm alpflege steht dem mit 
großer Sorge gegenüber, da die verhängnisvolle A usw ir­
kung dieser notgedrungenen U ntätigkeit noch nich t über­
sehen werden könne. Und doch müsse dieser kostbare 
Kulturbesätz erhalten werden. W enn also un ter dem 
Druck der heutigen V erhältnisse große künstlerische Auf­
gaben mit Bezug auf die Denkmalpflege für den A rchi­
tekten  nicht mehr erwachsen, so sei sich der A rchitekt 
doch bewußt, was auf dem Spiel steht, und e r werde sein 
Bestes tun, das bedrohte K ulturerbe zu erhalten. Dieser 
kostbare Besitz aber müsse immer w ieder erw orben werden.

Im Anschluß an den beifällig aufgenom m enen V ortrag  
faßte die Versam m lung einstimm ig die E n t s c h l i e ß u n g :  

„Der am 21. Jan u a r 1923 in Bonn tagende B ezirkstag 
des Landesbezirks Rheinland (links) des Bundes D eutscher 
A rchitekten, an dem V ertreter der benachbarten Rheini­
schen Landesbezirke teilnehm en, bekräftig t aufs neue d,ie 
u n w a n d e l b a r e  T r e u e  der in der deutschen S tandes­
organisation zusam mengeschlossenen f r e i e n  A r c h i ­
t e k t e n  d e r  b e s e t z t e n  r h e i n i s c h e n  G e b i e t e  
z u m  D e u t s c h e n  V a t e r l a n d e  u n d  z u  i h r e n  
d e u t s c h e n  L ä n d e r n .  W ir fühlen uns auch in der 
Zeit der Not und in der Stunde d e r Gefahr einig m it den 
deutschen Stämmen. W i r  w o l l e n  d e u t s c h  s e i n  
u n d  b l e i b e n ,  wie die bodenständigen Baudenkm äler 
am Rhein und ihre deutschen Meister.“

A rchitekt B lo e m e rs -B o n n  hielt darauf einen eingehen­
den V ortrag  über die , . Mi t t e l  z u r  B e k ä m p f u n g  d e r  
W o h n u n g s n o t “. E r schilderte in düsteren  Farben den 
Verfall des Bauwesens seit K riegsbeginn. Überall werde das 
Bauprogramm gekürzt und das Begonnene könne nicht oder 
kaum  vollendet werden. Die private B au tätigkeit sei über­
haupt zusammengebrochen. Bloemers ging näher auf die 
Zerfallerscheinungen ein und unterschied dabei folgende 
Perioden: Der Kam pf Einzelner gegen Alle von 1914 bis 
Dezember 1917. Der Gedanke „W ohnungsnot“ habe d a­
mals, wo Tausende gefallen, kaum  ernsthaft ausgesprochen 
w erden dürfen. Ende 1917 bis Sommer 1919 habe dann der 
K am pf Vieler gegen Viele eingesetzt und eine unüberseh­
bare F lu t von E rlassen und V erfügungen von M inistern 
und R egierungspräsidenten gebracht, die Unsicherheit und 
W irrw arr angerichtet hätten. Im Sommer 1919 habe man 
mit der B ereitstellung von Ü berteuerungszuschüssen für 
den W ohnungsbau, m it Zuschüssen von Gemeinden usw. 
begonnen. Auch diese Maßnahmen hätten  keinen durch­
schlagenden Erfolg erzielt, D ann habe die H errschaft der 
Zw angswirtschaft sich w eiter ausgedehnt und den M ieter­
schutz, das W ohnungsam t, M ieteinigungsam t und ähnliche 
E inrichtungen gebracht. Auch diese D inge hätten  den 
B aum arkt nicht w esentlich beleben können. R edner schil­
derte die V erhältnisse im Stadt- und L andkreis Bonn, wo 
im B erichtsjahr 1921 etw a 600 B auausführungen zu v er­
zeichnen waren. Als Mittel zur W iederbelebung der B au­
tä tigkeit und dam it H and in Hand gehend zur B ekäm pfung 
der W ohnungsnot nannte R edner und erläu terte  die ein­
zelnen Vorschläge: P ropaganda der A ufklärung und P ro ­
paganda der T a t zur W iederaufnahm e der p riva ten  Bau­
tätigkeit. Beschleunigter Abbau der Zwangsw irtschaft, 
schnellere A npassung der Miete an den G eldstand. Die 
Miete sei heute etw a auf das V ierfache, die G ebühren aber für 
den H ausbesitzer auf mehr als das Zweihundertfache ge­
stiegen. Ferner sei zu erstreben die D urchführung der 
freien W irtschaft für alle neuen W ohnungen, ihre Befreiung 
von Steuern auf einige Jah re  und E rm äßigung der Ge­
bühren für W asser und Licht. Ganz entschieden aber 
müsse der Holzwucher bekäm pft und es müsse die P reis­
bildung bei der E rzeugung überw acht werden. Als weitere 
Heilmittel nannte er die Beseitigung des K ettenhandels, 
Abgabe von 10 P rozent der H olzerzeugung von S taa t und 
Gemeinden für die U nbem ittelten; E rm äßigung der F rach t­
sätze insbesondere für K ohlen zur Ziegelstein-H erstellung; 
S tellung von Tilgungs-H ypotheken, die W iederherstellung 
des w irtschaftlichen Gleichgewichtes, S tabilisierung der 
Mark, E instellung des zunehmenden N otenum laufes u sw .—
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